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ehrliches Begräbniß für sie gefunden hat,
gelangt Garibaldi wirklich nach Ravenna,
gewinnt Toskana und erreicht endlich Genua.

Fünf Tage später schiffte er sich ein nach Tanger.
Der Kriegsminister von Genua hatte ihm den

Rang eines Generals verliehen und eine Pension

Versprochen; doch diese hatte er nicht

angenommen, — einige Monate später war. er

wieder auf dem Wege nach Amerika.
Jm Jahre !85« war es, daß man in einer

der gangbarsten Straßen von Neuyork neben

einer Kerzenfabrik ein Tabaksmagazin fand,
welches durch einen Genuesen von schöner

Gestalt und mit edler Sprache gehalten wurde, —
das war Joseph Avezzana, noch vor nicht
Langem General und Kriegsminister, jetzt

Zigarrenhändler im fernen Lande. Der eifrigste
seiner Kunden war sein Nachbar, der
Kerzenfabrikant Garibaldi. Doch konnte dieser nicht

lange hiebei bleiben; bald war er wieder auf
dem Meere, aus Amerika Guano nach China
führend, und das gelang so wohl, daß er sich

dabei ein kleines Vermögen erwerben konnte

und sich nun in seinem Vaterlande Sardinien,
wo er sich ein kleines Heimwesen erwarb, mit
seinen Kindern niederließ. — Doch nicht, um
ruhig hier zu verbleiben. Als der König Viktor
Emanuel sich aufmachte, mit Frankreichs Hülfe
Oesterreich zu bekriegen, und die alten
Hoffnungen wieder aufflammten, und für diesen

Kampf eine Legion Freiwilliger unter dem Titel
der Alpenjäger sich sammelte, so ward Garibaldi

ihr Anführer.
Ein Engländer, in dessen Gesellschaft Garibaldi

eingeführt worden, macht über sein Aeuße-
res folgende Schilderung: „Er erschien uns
ganz anders, als wir ihn erwartet hatten. Jch
konnte kaum glauben, daß der ruhige,
ungezierte, anständige Mann, welcher bei uns
eintrat, Garibaldi war. Er ist von Mittelgröße,
wohl nicht über 5 Fuß 7 bis 8 Zoll, ein
breitschulteriger kräftiger Mann, jedoch ohne die
mindeste Schwerfälligkeit. Seine Kopfform zeigt
eine sehr schöne Entwickelung der Organe,
sowohl der geistigen als der moralischen, und
auch die Gesichtsbildung ist gut, wiewohl nicht
auffallend für einen oberflächlichen Beobachter.
Nichts läßt in ihm auf den ersten Blick den
Mann errathen, der solche Pläne ausführte,

wie feinen Rückzug von Rom oder die
Einnahme Como's; aber wenn er von den Leiden
feines Vaterlandes sprach, dann zeugten Auge
und Lippen von dem lange zurückgehaltenen
tiefen Gefühl und von dem starken, kühnen
Charakter des Mannes. Ein Kind würde sich

nicht scheuen, ihn auf der Straße zu fragen,
wie viel Uhr es ift; aber der Soldat, den er
in einer halben Stunde zu erschießen befohlen,
würde nach einem Blick in diefes ruhig
entschlossene Gesicht jede Bftte um Pardon als
unnütz aufgeben. Während unseres langen
Beisammenseins sprach er viel von den Ereignissen
des Tages, aber ohne Erwähnung seines eigenen

Antheiles daran. Kühn, unternehmend bis
zur Tollkühnheit ist er ohne Zweifel, aber er
ift zugleich kühl und berechnend — ein heißeS
Herz und ein kalter Kopf."

Der Sonderling.
Ein wegen seiner Sonderbarkeiten bekannter

Mann ging mit seinem Freunde nach Hause.
Auf der Treppe verstieß er sich uud fiel mit
den Händen auf die oberen Tritte. Unwillkürlich

rief sein Freund: „Du hescht doch immer
öppis B'sonderigs; wenn Ander d'Stegen ab
fallen, fällst Du d'Stegen uf!"

Wurst wider Wurst,
oder:

Der St. Galler Bürgermeister und die

Metzger.
Es war in der guten alten Zeit, da bestand

in der löbl. Stadt St. Gallen noch der Brauch,
daß ein hoher Rath der Stadt aus eigener
Machtvollkommenheit nicht nur die Brod- und
Weintare, sondern auch diejenige des Fleisches
bestimmte. Es geschah dies aus väterlicher
Fürsorge einer wohlweisen Obrigkeit zu Nutz und
Frommen der Bürgerskinder; hinwiederum
aber auch zu männiglichem Verdruß und Aerger

sämmtlicher ehrsamen Metzgermeifter. So
geschah es denn auch in einem Jahre, wo die

Viehpreise gesunken waren, daß der h. Rath
für gut fand, die Fleifchtare um ein Namhaftes

herabzufetzen. Die Metzgerzunft wollte sich

nicht darein fügen und sandte einige Abgeordnete

an den Rath, um gegen die neue Ber-
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